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Die Propstei Hohenstein des Klosters Reichenbach am Regen
V o n H e r i b e r t S t u r m
über die Propstei Hohenstein hat erstmals Joseph Rudolf Schuegraf, der
um die Geschichtsforschung und Erhaltung historischer Quellen in der Ober-
pfalz hochverdiente Historiker1, im Jahre 1846 in den Verhandlungen des
Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg geschichtliche Daten zu-
sammengestellt2 und damit den damals gänzlich in Vergessenheit geratenen
Mittelpunkt eines Gutskomplexes des Benediktinerklosters Reichenbach ei-
gentlich neu entdeckt. Während der Vorbereitung zu dieser Studie erhielt
er die Auskunft, daß es im Bereich des Landgerichtes Tirschenreuth ein
„Hohenstein" nicht gebe, und erst eine Fußwanderung führte ihn zur einsa-
men Waldkapelle „Högelstein" hart an der bayerischen Grenze nördlich von
Mähring, die als letzter Überrest jene einstmals bedeutsame historische Stätte
lokalisiert. Um die dem hl. Nikolaus geweihte Kapelle, seit dem Brande vom
Jahre 1890 nurmehr ein schmuckloser Neubau, zu dem ein Teil der Umfas-
sungsmauern einer um die Mitte des 17. Jahrhunderts errichteten barocken
Kapelle verwendet wurde3, hatte Schuegraf in einem Umkreis von etwas
mehr als zwanzig Metern — er nennt 8—10 Schuh — eine noch ziemlich
deutlich erkennbare Bodenerhebung auszumachen vermocht, die von einer
Schanze oder einer Mauer herrühren konnte. In noch weiterer Entfernung
sah er größere und kleinere länglich-rechteckige Mauerwerksüberreste, die er
als Spuren eines früher hier gestandenen großen Gebäudes, „vielleicht des
ehemaligen Probsteihauses von Reichenbach", deutete. Das mögen durchaus
die zu seiner Zeit noch erkennbaren Fundamente der einst ungleich weit-
räumigeren und um 1430 zerstörten Baulichkeiten von Hohenstein gewesen
sein, die heute von dem bis in unmittelbare Nähe der Kapelle reichenden
1
 Karl Bosl, Der Chamer Geschichtsforscher Jos. Rudolf Schuegraf. Zu seinem 100.
Geburtstag. VO 102 (1962) 5—20. Dazu: Hugo Graf von Walderdorff, Joseph Ru-
dolph Schuegraf, der verdiente bayerische Geschichtsforscher. VO 27 (1871) 125—
438.
2
 Jos. Rud. Schuegraf, über die ehemalige Probstei Hohenstein. VO 10 (1846) 344
—362.
3
 Kunstdenkmälerband Bez. Amt Tirschenreuth (1908) 35 gibt als Erbauungszeit
1659—1661 an. Einem Extrakt aus der Überprüfung der Kirchenrechnungen im Amt
Waldsassen von 1645 bis 1661 im Staatsarchiv Amberg (künftig abgekürzt StA AM),
Amt Waldsassen Nr. 451 ist folgendes zu entnehmen: Capelle St. Nicolai zu Höhen-
stein, über die capelle seint rechnungen nur von anno 1650, von vorhergehenden
Jahren aber darumben nit eingeschickt, weiln solche capella ohne vermögen, lange
jähr öd gestanden und erst anno 1650 das erste mal geopfert worden. Weiters heißt
es zu den Rechnungen aus den Jahren 1650 bis 1661: bey allen disen rechnungen hat
man änderst keine bedenken gefunden, als daß in diese capella anno 1659 bis 1661
bei 260 fl. ohne consens verpaut worden, derentwegen man aber die ratification
noch auswirken und einschicken soll.
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Waldbestand völlig überwachsen sind. Vielleicht hält auch die Tillenbergsage
von der versunkenen Stadt, die einstmals wieder zu neuem Glänze erstehen
wird, in verschwommener Erinnerung eine zwar längst verschüttete, doch im
Bewußtsein offenbar tief verwurzelte Vorstellung von jener besonderen Be-
deutung fest, die seit den Anfängen der geschichtlich erfaßbaren Erschlie-
ßung der Landschaft zunächst gerade Hohenstein zukam.
Noch bevor Markgraf Diepold III. mit der Gründung des Zisterzienserklo-
sters Waldsassen (1133)4 im nordwärts an die Mark Nabburg anschließenden
Waldgebiet des Fichtelgebirgsraumes einschließlich des Egerer Beckens einen
neuen Entwicklungsansatz für die durchgreifende Besiedlung dieses äußer-
sten Abschnittes des bayerischen Nordgaues und zugleich der Diözese Regens-
burg5 schuf, hatte hier neben den diepoldingischen Ministerialen auch das
vom gleichen Markgrafen im Jahre 1118 errichtete Benediktinerkloster Rei-
chenbach am Regen8 besitzerwerbend und kolonisierend Fuß gefaßt. Wenn-
gleich die urkundliche Überlieferung nur gelegentliche Anhaltspunkte dafür
zu geben vermag, ist doch aus der Lage der im einzelnen nachweisbaren rei-
chenbachischen Orte zu erkennen, daß es sich bei diesen Erwerbungen nicht
lediglich um sporadische Gutsvermehrungen gehandelt haben dürfte. Viel-
mehr scheint im Rahmen des von Süden gegen Norden fortschreitenden Sied-
lungsbaues auf dem Nordgau7 für die zunächst selbst noch in den Anfängen
ihrer Erschließung befindliche Teillandschaft dem Kloster Reichenbach jene
Aufgabe gestellt worden zu sein, die dann unter veränderten Voraussetzungen
dem anderthalb Jahrzehnt später gegründeten Kloster Waldsassen zufiel. Je-
denfalls lassen die Ballung von benachbart gelegenen Ortschaften südlich des
Oberlaufes der Wondreb und am Oberlauf der Fichtelnaab, weiters die Nen-
4
 Edgar Krausen, Die Klöster des Zisterzienserordens in Bayern. Bayerische Hei-
matforschung 7 (1953) 100 ff. mit Angabe der wichtigsten Spezialliteratur, Archiva-
lien, Ansichten und Pläne sowie Handschriften. — Heribert Sturm, Grundzüge der
Geschichte des Landkreises Tirschenreuth. In: H. Schnell, Fr. Sproß, H.Sturm, Der
Landkreis Tirschenreuth. Geschichte, Wirtschaft, Kunst (1963) 3—61. Ders., Das
Stiftsland Waldsassen im bayerischen Nordgau. In: H.Sturm. Oherpfalz und Eger-
land. Ausgewählte Vorträge (1964) 71—86.
5
 Die Abgrenzung der zum Nordwald (silva nortica) gehörigen Grenzwaldzone ist
durch die Errichtung der Bistümer Prag (973) und Bamberg (1007) erkennbar, in-
dem der gesamte Fichtelgebirgsraum einschließlich des Egerer Beckens außerhalb
dieser neuen Diözesen verblieb. Daß hier die kirchlichen Grenzen mit den terri-
torialen identisch waren, ist noch in einer Urkunde des Böhmenkönigs Johann von
Luxemburg vom 26. März 1332 für das Kloster Waldsassen durch die Formulierung
bezeugt, Waldsassen sei extra fines Pragensis dyocesis atque regnl Bohemiae ge-
legen.
6
 Josef Hemmerle, Die Benediktinerklöster in Bayern. Bayerische Heimatforschung
4 (1951) 110 ff. mit Angabe der wichtigsten Spezialliteratur, Archivalien, Ansichten
und Pläne, Handschriften. — Heribert Batzl, Kloster Reichenbach am Regen. Grün-
dung, Wirtschafts- und Geistesgeschichte eines oberpfälzischen Benediktinerklosters.
Maschinenschriftl. Dissertation Würzburg (1958).
7
 Hans Dachs, Der Umfang der kolonisatorischen Erschließung der Oberpfalz bis
zum Ausgang der Agilolfingerzeit. VO 86 (1936) 159—178. — Ernst Klebel, Be-
siedlungsgeschichte des Böhmerwaldes. In: Böhmen und Bayern. Veröffentlichungen
des Collegium Carolinum 1 (1958) 29—41. — Ders., Das Egerland vor den Hohen-
staufen. In: Festschrift Ernst Schwarz I. (Jahrbuch für Fränkische Landesforschung
20, 1960) 229—245.
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nung eines Ortes nördlich der Röslau inmitten des Fichtelgebirges und der
allerdings erst im 13. Jahrhundert kundbar werdende Streubesitz am Nord-
rand des waldfreien Teiles des Egerer Beckens den Eindruck entstehen, daß
von dem sich allmählich zur Propstei Hohenstein formierenden Gutskomplex
aus das nachmalige Stiftsland Waldsassen von reichenbachischem Besitz zan-
genförmig umschlossen war.
Ansatzpunkt der Besitzerwerbungen für das Kloster Reichenbach in diesem
Gebiet war der Gutsbezirk Marchaney8 (praedium, quod Vicus St. Marie di-
citur), den mit Einwilligung des Markgrafen Diepold III. einer seiner Mini-
sterialen namens Azelinus durch den ebenfalls diepoldingischen Ministerialen
Trutwin mit allen Rechten, wie er sie bis dahin inne hatte, um 1122, also nur
vier Jahre nach der Klostergründung, an Reichenbach übereignete9. Unter
einem praedium ist in dieser Zeit und in dieser Gegend nicht so sehr ein
vereinzeltes Gut als vielmehr ein größerer Landstrich zu verstehen, der durch
Siedlungsausbau erst kultiviert werden sollte, jedenfalls weitgehend noch
ausbaufähig war10. So auch bei dem um 1122 erworbenen neuen Besitz. Das
in einer Entfernung von 7 km Luftlinie südwestlich von Marchaney gelegene
Dorf Erkersreuth ist ursprünglich als Erchengersgrune belegt11, was auf den
Gründer oder zumindest Namengeber verweisen könnte. Damit wäre nicht
nur ein unmittelbarer Hinweis auf die kolonisatorische Tätigkeit des Bene-
diktinerklosters, sondern zugleich auch eine Andeutung über die Reichweite
jenes praedium Vicus St. Marie gegeben, das sich demnach von der Waldnaab
aus gegen Nordosten erstreckte, im Westen an das praedium Tirschenreuth
angrenzte und an seiner Ostflanke von jenem Grenzstreifen gegen Böhmen
abgeschlossen war, der mit den drei Reichsdörfern Hohenthan, Bärnau und
Griesbach zu Ende des 13. Jahrhunderts an Waldsassen kam12. Seine nörd-
8
 Heinrich Gradl, Monumenta Egrana. Denkmäler des Egerlandes als Quellen für
dessen Geschichte (1886) Nr. 37 (künftig zitiert ME). Um 1122: praedium, quod vicus
St. Marie dicitur. 1135: Sancte Marie Wilere (ME 53). 1182: Sancte Marienwiler
(ME 93).
9
 Außer ME 37 in Monumenta boica (künftig zitiert MB) 27 (1829) S. 7 Nr. 4. —
Michael Doeberl, Regesten und Urkunden zur Geschichte der Dipoldinger Markgra-
fen auf dem Nordgau (1893) Nr. 14. — Lioba Throner, Die Diepoldinger und ihre
Ministerialen. Ein Beitrag zur Geschichte hochadeliger Herrschaftsbil düng im 11. und
12. Jahrhundert. Maschinenschriftl. Dissertation München (1943) 80.
10
 So reichte beispielsweise das benachbarte praedium Tursenrut von Tirschenreuth
bis in den Steinwald und nordwärts mit den halben Dörfern Kondrau und Zirken-
reuth bis nahe an Waldsassen (ME 179, 208) oder das praedium vocatum Wazcegen-
rut cum omnibus, quae ad illud pertinent, das 1154 Herzog Friedrich von Schwaben
dem Kloster Waldsassen schenkte (ME 74), bildete die Ausgangsbasis für ein wald-
sassisches Rodungsgebiet, das zur Mitte des 14. Jahrhunderts an die 30 Dörfer umfaßte.
11
 ME 412. Früheste urkundliche Nennung zugleich mit Honnersreuth (Heinrichs-
grün) und der wieder eingegangenen Siedlung Radansgrun circa Libenstein im Jahre
1290. — Abt Erchengar wurde nach dem Tode seines Vorgängers und Bruders Wi-
tigo im Jahre 1119 zum Abt gewählt und starb 1179, nach anderer Version 1176
MB 27 S. V. und H. Batzl, Kloster Reichenbach 362.
12
 StA AM, Amt Waldsassen Nr. 2098. Beglaubigte Abschrift einer alten, aber ver-
derbt wiedergegebenen deutschen Übersetzung der lateinischen Urkunde vom 12. Mai
1296. — ME 486 und Regesta Boica (künftig zitiert RB) IV 646 führen nur das
Regest der Urkunde vom 4. Juni 1297 an, in welcher die Kurfürsten der Schenkung
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liehen Zugehörungen werden durch einen Eintrag vom 15. Juni 1135 im äl-
testen Traditionskodex des Klosters Reichenbach kundbar18, der besagt, daß
anläßlich der Anwesenheit des Bischofs von Regensburg zur Klostereinwei-
hung Markgraf Diepold III. auf Bitten des Abtes Erchengar die Schenkung
der dem Benediktinerkloster bisher übertragenen Güter bestätigte und er-
neuerte. Dabei sind solche Besitzungen im Umkreis des Klosters summarisch
angeführt, die davon entfernter gelegenen aber im einzelnen aufgezählt, dar-
unter in der nordwärts der Mark Nabburg anschließenden und in diesem Zu-
sammenhang erstmals als regio Egereu bezeichneten Landschaft des Fichtel-
gebirgsraumes folgende Dörfer: Dippersreuth (Diepolzrewt), dessen Orts-
name auf den Markgrafen selbst deutet, Frauenreut (Frownrewt), das wie
Marchaney nach der Heiligen Jungfrau, dem Patrozinium des Klosters Rei-
chenbach, benannt ist, Großkonreuth (Chunrewt), das — wie es in der glei-
chen Urkundenniederschrift heißt — Gottfried von Wetterfeld, ein diepol-
dingischer Ministeriale, vom Abte Erchengar auf Lebenszeit zu Lehen emp-
fangen hat, dann Bernreuth (Pernrewt), eine später eingegangene Siedlung,
die bereits im 15. Jahrhundert als die öd zu Pernrewt bezeichnet wird, wei-
ters Lengenfeld (Lengeuelt), das noch im Jahre 1200 als reichenbachischer
Besitz bestätigt wurde, aber vor 1329 in den Besitz von Waldsassen überge-
gangen ist, und schließlich Brunn (Prunn) und Marchaney (Sancte Marie Vilere)
sowie — von dieser Dörfergruppe weit entfernt inmitten des Fichtelgebirges
zwischen Wunsiedel und Thiersheim gelegen — Göpfersgrün (Gotefridesrewt),
das mit seinem Ortsnamen an den im Zusammenhang mit Großkonreuth ge-
nannten diepoldingischen Ministerialen Gottfried von Wetterfeld erinnert.
Mit dem Ausweis dieses reichenbachischen Klosterbesitzes tritt ein Guts-
komplex in Erscheinung, der sich noch vor der Gründung des Zisterzienser-
klosters Waldsassen formierte und nicht nur als der am frühesten nachweis-
bare, sondern auch als der bedeutsamste Stützpunkt des Klosters Reichenbach
in der seit der staufischen Periode „Egerland* genannten regio Egere anzu-
sprechen ist. Zweifellos war dadurch eine günstige Ausgangsposition für ein
weiteres Ausgreifen des diepoldingischen Hausklosters in dieser, damals noch
am Beginn ihres durchgreifenden siedlungsmäßigen Ausbaues gestandenen
Rodungslandschaft entstanden, über die von der inzwischen am einzigen Furt-
übergang inmitten des Egerer Beckens erbauten Burg Eger15 aus durch seine
hier eingesetzten Dienstmannen der gleiche Markgraf wie in den Marken
Nabburg und Cham, Diepold III., seines Amtes waltete. Doch wurden jene
König Adolfs zustimmten. — Heribert Sturm, Entstehung des Pflegamtes Bärnau.
Oberpfälzer Heimat 10 (1965) 60—78.
18
 MB 27 S. 12 Nr. 11. — ME 53. — Heinrich Gradl, Geschichte des Egerlandes
bis 1437 (1893) 56.
u
 Heinrich Gradl, Zur ältesten Geschichte der Regio Egere. MVGDB 24 (1886)
1—33, 205—233. — Zur Landschaftsbezeichnung: 1135 regio Egere (ME 53), 1182
pagus, qui dicitur Egere (ME 93), 1218 Egrensis provincia (ME 145), 1243 terra
Egrensis (ME 202), 1261 Egerlant (ME 243).
15
 Heribert Sturm, Eger. Geschichte einer Reichsstadt I. (2. Aufl. 1960) 20ff.; 55
Kartenskizze der Burgen und Ministerialensitze im Reichsland Eger; dazu II. 38 ff.
— Oskar Schürer, Die Kaiserpfalz Eger. Denkmäler deutscher Kunst: Die deutschen
Kaiserpfalzen, Bd. II (1934) 77 Abb. 11: Rekonstruktionsskizze der beim Bau der
Kaiserburg abgerissenen markgräflichen Burg.
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günstigen Voraussetzungen durch die Gründung von Waldsassen und durch
den Heimfall des Eger-Gebietes an das Reich16 nach dem Tode Diepolds III.
im Jahre 1146 merklich beschnitten. Schon bei der Erstausstattung des Klo-
sters Waldsassen mit Grundbesitz ergaben sich zwischen Reichenbach und
Waldsassen Überschneidungen, indem Markgraf Diepold zunächst Schloppach
und die beiden an sich zu Reichenbach gehörigen Dörfer Brunn und Frauen-
reuth an Waldsassen übertrug, Frauenreuth aber sogleich gegen Pechtners-
reuth, Netzstahl und Pfaffenreuth ausgetauscht wurde17. Da es sich bei diesen
eingetauschten Dörfern um zwei Doppelsiedlungen (Bertholdisrut duas villas;
Pfaffenrut duas villas) und dazu um einen weiteren Ort handelte und sowohl
Frauenreuth als auch Brunn 1135 im Besitz des Klosters Reichenbach bestä-
tigt wurden, dürfte Brunn in diesem Tausch mit eingeschlossen gewesen sein.
Auch anderweits berührten sich die Interessen des neu gegründeten Zister-
zienserklosters mit denen des im gleichen gechichtlichen Raum begüterten
Benediktinerklosters frühzeitig und gaben Anlaß zu Differenzen, zumal das
Kloster Reichenbach zumindest noch in der ersten Zeit der reichsunmittel-
baren Stellung des Egergebietes bemüht war, seinen Besitz auszuweiten und
hier seine Besitzrechte zu behaupten. Etwa gleichzeitig mit den genannten
Ortschaften war nördlich von Mähring knapp an der Grenze zu Böhmen, bis
wohin das egrische Territorialgebiet südwärts reichte, ein praedium Ho-
henstein entstanden, das noch unter König Konrad III., also vor 115218, ge-
meinsam mit dem praedium Ror nördlich von Eger19 dem Kloster Reichen-
bach übereignet wurde20. Die in Hohenstein erbaute und St. Nikolaus ge-
weihte Kirche wurde dann von Kaiser Friedrich I. im Jahre 1182 anläßlich
der Bestätigung der reichenbachischen Gutserwerbungen und ihrer Über-
nahme in den Schutz des Reiches ebenfalls dem Besitz des Klosters am Regen
einverleibt21. Da der mit der erstmaligen Nennung der Pfarrer von Eger, Tir-
18
 Oskar Schürer, Geschichte von Burg und Pfalz Eger. Schriften der deutschen
Akademie in München Nr. 18 (1934) 16 ff. — Michael Doeberl, Reichsunmittelbar-
keit und Schutzverhältnisse der ehem. Cisterzienserabtei Waldsassen in den drei
ersten Jahrhunderten ihres Bestehens (1887) 15 ff.
17
 ME 49, dazu Berichtigung auf S. 264. t)ie in der Berichtigung angezogene U r -
kunde aus 1135 (ME 53) beurkundet nicht die Übergabe der Dörfer um Großkon-
reuth, sondern bestätigt eine bereits frühere Übereignung. Insofern sind die daraus
gezogenen Folgerungen unrichtig.
18
 Kunstdenkmälerband Bez. Amt Tirschenreuth 35 und H. Batzl, Kloster Reichen-
bach 59 nennen irrtümlich K. Konrad II. (1024—1039).
19
 Nördl ich von Eger und südlich von Wildste in, also in unmittelbarer Nachbar-
schaft zum waldsassischen Rodungsgebiet um Schönbach gelegen, wird Rohr nur
dieses eine Mal im Zusammenhang mit Reichenbach urkundlich genannt. Bis zum
Beginn der Siebzigerjahre des 13. Jahrhunderts ist der Ort nicht weiter belegt. Von
diesem Zeitpunkt an erscheint er als Sitz eines egerländischen Ministerialengeschlech-
tes: 1272 Mai 31 . Gonradus de Ror als Zeuge einer Verzichtsurkunde Friedrichs von
Waldthurn auf seine an Waldsassen übertragenen Güter (ME 287). — Wei tere ur-
kundliche Belege über das Geschlecht in den ME und Gradl, Die Chroniken der Stadt
Eger (1884) 408 Nr. 1245.
20
 ME 93. 1182 September 29. item predia, que patruus noster, rex Chunradus, ei
contulit, scilicet Hohenstein et Rore cum suis adtinentiis.
21
 ME 93 . . . et item predia, quae nos manu nostra eidem monasterio contulimus,
scilicet ecclesiam in ipso Hohenstein cum omni jure tarn temporali quam spirituali.
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schenreuth, Beidl, Wondreb und Redwitz als Urkundenzeugen der Schenkung
von Wernersreuth an das Kloster Waldsassen durch Markgraf Diepold III.
um 114022 kundbar werdende Pfarrsprengel von Wondreb sich bis in das Ge-
biet um Hohenstein erstreckte, war wegen der Übertragung der St. Nikolaus-
Kirche an das Kloster Reichenbach nicht nur das Einvernehmen mit dem da-
maligen Wondreber Pfarrer Hildebrand, sondern auch eine Vereinbarung we-
gen einer Entschädigung für den Entgang an Pfarreieinkünften erforderlich.
Der Abt und der Konvent des Klosters Reichenbach entschlossen sich deshalb
mit Zustimmung des Kaisers als des Schutzherrn und Vogtes des Klosters
(cum consensu sue congregationis et advocati sui domini Friderici) dazu, ein
Gut in Frauenreuth mit einem bestimmten jährlichen Zinsertrag dem Pfarrer
von Wondreb abzutreten, was Bischof Kuno von Regensburg zugleich mit der
Bestätigung der Schenkung am 11. Juni 1183 beurkundete23.
Da das Kloster Waldsassen seine Gebietserweiterung zunächst auf die un-
mittelbare Umgebung beschränkte, dafür aber den Rodungsbezirk nördlich
von Eger, dessen Mittelpunkt der 1319 zu einer Stadt erhobene Ort Schön-
bach bildete, in Angriff nahm und die kolonisatorische Tätigkeit weit hinein
nach Böhmen vortrug21, zudem das gleichzeitig mit Waldsassen reichsunmit-
telbar gewordene Egergebiet erst in den beiden letzten Jahrzehnten des 12.
Jahrhunderts zu einem straff organisierten Reichsland, einer terra imperii
mit eigenständiger Verwaltung und obrigkeitlichen Befugnissen und Rechten,
auszubauen begonnen wurde25, hatten die später von hier aus wirksam ge-
wordenen Kräfte vorerst noch keinen unmittelbar beeinträchtigenden Ein-
fluß auf die Stellung des Klosters Reichenbach in diesem Lande. Reichenbach
vermochte mit dem Schwerpunkt an der Waldnaab und dem Unterlauf der
Wondreb in breiter Front fußzufassen und von einem Geländestreifen aus,
der von Lengenfeld bis Hohenstein immerhin eine Reichweite von 20 km
Luftlinie aufweist, sowohl in das Kernstück des Fichtelgebirges als auch in
das Egerer Becken überzugreifen. Der reichenbachische Stützpunkt Göpfers-
grün bei Thiersheim26, von dem die Zinsungen jeweils zum St. Niklastag nach
22
 ME 63. — H. Sturm, Eger II, 44 Abbildung der Urkunde nach dem Original im
HStA M.
23
 MB 27 S. 34 Nr. 44. — ME 97. In dieser Urkunde wird Kaiser Friedrich I. als
Gründer der Kirche in Hohenstein genannt: cum voluntate glorioslssimi ünperatoris
Friderici, cuius fuit fundus ecclesie, et cum consensu parrochiani Hiltebrandi, in
cuius parrochia sita est eadem ecclesia.
24
 Hans Muggenthaler, Kolonisatorische und wirtschaftliche Tätigkeit eines deut-
schen Zisterzienserklosters im 12. und 13. Jahrhundert. Deutsche Geschichtsbücherei,
Bd. II. (1924). — Rudolf Langhammer, Waldsassen. Kloster und Stadt (1936).
23
 Karl Bosl, Die Reichsministerialität als Träger staufischer Staatspolitik in Ost-
franken und auf dem bayerischen Nordgau. 69 JbHV Mfr. (1941). — Ders., Die
Reichsministerialität der Salier und Staufer. Sehr. MGH 10 (1950, 1951). — Walter
Schlesinger, Egerland, Vogtland, Pleißenland. Zur Geschichte des Reichsgutes im mit-
teldeutschen Osten (1937; neuerdings in: W. Schlesinger. Mitteldeutsche Beiträge zur
deutschen Verfassungsgeschichte des Mittelalters, 1961).
26
 So die Lokalisierung in der Kaiserurkunde aus 1182 (ME 93): Gotefrides grüne
apud Tiersheim. In der Urkunde des Markgrafen Diepolds III. vom 15. Juni 1135
noch Gotefridesreut genannt (ME 53), wird der Ort in einer Reichenbacher Kloster-
urkunde aus 1264 (ME 249) als villa Gotfridsgrüne, in provincia Egrensi sita, be-
zeichnet.
126
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01821-0127-9
Hohenstein (procuratori in Hohenstein) abzuführen waren27, wurde mit aller
Zugehörung erst im Jahre 1288 dem Kloster Waldsassen verkauft28 und
ebenso hielt sich der Gutsbezirk Rohr, wo das Kloster Reichenbach noch 1265
einen Hof in Höflas (curia in Hovelin), dem Nachbardorf von Rohr, an Al-
brecht Nothaft d. Ä. auf Wildstein als Gegenleistung für den Verzicht seiner
Schutzrechte über Hohenstein abtrat29, über die Zeitspanne in der ersten
Hälfte des 13. Jahrhunderts hinweg im Besitz des Benediktinerklosters, als
das reichsunmittelbare Stift Waldsassen daranging, ein flächenmäßig zusam-
menhängendes Territorium als bedeutsame Vorstufe zur künftigen Erlan-
gung der eigenen Landeshoheit auszubauen. Zudem wird an der entgegenge-
setzten Flanke des Egergebietes reichenbachischer Klosterbesitz im Bereich
jenes Rodungsbezirkes an der Krummennaab und der von Eger her vorbei-
führenden Straße (via, quae procedit de Egere) kundbar, den König Hein-
rich IV. im Jahre 1061 seinem Ministerialen Otnant übereignet hatte30. Hier
wurde nämlich um 1180 die Kirche in Ebnath eingeweiht, die — wie dabei
verlautet — in dem von Diepold V., einem Sohn des Markgrafen Diepolds
III., den beiden Klöstern Reichenbach und Waldsassen geschenkten Gutsbe-
zirk errichtet worden ist31, wobei die Krummennaab die entsprechenden An-
teile von einander abgrenzte. Einer Eintragung im Reichenbacher Tradi-
tionskodex zufolge wurde das Gebiet als praedium, quod dicitur Hezelisruht,
dem Kloster Reichenbach übereignet; an den Ortsnamen erinnert der nahe
bei Ebnath gelegene heutige Weiler Hözlashof32. Andere Orte des zur Pfarrei
Kulmain gehörigen Filialsprengels von Ebnath sind anläßlich der Aufzählung
ihrer Zehntleistungen um 1200 überliefert33, darunter auch ein Ort Richen-
27
 ME 249, 299.
28
 ME 396. — StA AM, Standbücher Nr. 138 fol. 267. — Das Dorf war zur Mitte
des 13. Jahrhunderts als Lehen auf Lebenszeit an den egerländischen Reichsministe-
rialen Heinrich von Kinsberg ausgetan und wurde 1264 dessen Witwe Eufemia und
Tochter Berchta erblich übergeben. Nach dem Tode beider übertrug Abt Eberhard
von Reichenbach das Dorf samt Zugehörung an einen gewissen Herwig faber wieder-
um in der Weise zu Lehen, daß zur Ablieferung entweder an das Kloster Reichenbach
direkt oder nach Hohenstein ein jährlicher Zins am St. Nikolaus-Tag fällig war.
29
 ME 254. Notum sit, quod advocatiam in Hohenstein venerabili Ditrico abbati
in Richenbach pro 35 marcis arg. vendiderim et resignaverim, pro quarurn marcarum
15 curiam suarn in Hovelin tradiderunt fratres dicti monasterii, reliquas 20 marcas
pro me domino Boyzlao de Hertenberg persolverunt.
30
 ME 8. — Abbildung und Übersetzung der Urkunde H. Sturm, Eger II, 34/35. —
Hermann Schreibmüller, Otnant, der erste große Reichsministeriale in Franken. In:
Franken in Geschichte und Namenwelt (1954) 12 ff. — K. Bosl, Reichsministerialität
52.
31
 MB 27, S. 26 Nr. 36: . . . petitione Diepoldi junioris dedicavimus ecclesiam in
Ebenodc, quae sita est in praedio, quod ipse pro remedio animae suae duobus cenobiis,
scilicet Reichenbach et Walthsahsin, contradidit.
32
 MB 14, S. 422 Nr. 27: Notum sit, quoniam Theobaldus junior marchio . . . tra-
didit praedium, quod dicitur Hezelisruht . . . Dazu der Randvermerk aus der Zeit
um 1300, aus dem hervorgeht, daß das Kloster Reichenbach damals hier keinen Be-
sitz mehr hatte: Nichil, h. e. in Hezilisruht nichil possidemus (MB 27 S. 19, Fußnote).
33
 MB 27 S. 44 Nr. 63. In diesem Zusammenhang werden genannt: Ebenoet (Ebnath,
PfDorf und Gem. Lkr. Kemnath), Hetzelsreut (Hölzlashof, D., Gem. Ebnath), Swartz-
reut (Schwarzenreuth, D., Gem. Neusorg), Swurbbach (Schurbach, D., Gem. Neusorg),
Teufenbach (Tiefenbach, E., Gem. Guttenberg), Haidd (Haid, W., Gem. Ebnath), Wern-
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back, so wie in nächster Nähe des Gutsbezirkes Marchaney ebenfalls ein Dorf
gleichen Namens, den Zusammenhang mit dem Benediktinerkloster am Regen
im besonderen unterstreichend, bis in das 15. Jahrhundert hinein bestanden
hat34. Insgesamt lassen diese wenigen urkundlich erfaßbaren Andeutungen
ein derartiges Ausmaß an Reichenbacher Klostergut erkennen, daß zumin-
dest eine planende Absicht, innerhalb der gesamten Landschaft eine starke!
Position zu gewinnen, angenommen werden könnte.
Ob es sich bei diesem Sachverhalt tatsächlich um die Andeutung einer Aus-
gangsstellung zu weiterer Besitzausweitung des Klosters Reichenbach in dieser
Rodungslandschaft oder bereits um den letzten Rest eines Zurückweichens aus
ihr handelte, wird mangels urkundlicher Überlieferung kaum mehr zu klären
sein. Im Ergebnis der vor allem seit dem 13. Jahrhundert in Erscheinung
tretenden Entwicklung zeigt sich aber jedenfalls, daß das um nur andert-
halb Jahrzehnte später gegründete Zisterzienserkloster Waldsassen zuneh-
mend in eine beherrschende Stellung hineinwuchs und seinen vorerst auf die
nächste Umgebung beschränkten Besitz systematisch erweiterte, wobei das
Kerngebiet des reichenbachischen Klostergutes zwischen der Waldnaab und
der Wondreb immer mehr eingeengt und schließlich gänzlich umklammert
wurde. Schon die Urkunde des Papstes Lucius III. aus dem Jahre 118535,
die die waldsassischen Besitzungen bestätigte und unter päpstlichen Schutz
stellte, führt ante silvam im Nordosten der Dörfergruppe um Großkonreuth
die Orte Rödenbach und Poppenreuth sowie Mähring und andererseits im
Südwesten Konnersreuth, den heutigen Weiler in der Gemeinde Schönficht,
und Schönthan als Zugehörung des Klosters Waldsassen an. Das unweit von
Konnersreuth gelegene Lengenfeld bestätigte Berthold von Vohburg noch im
Jahre 1200 als Schenkung seines Großvaters und Vaters an das Kloster Rei-
chenbach36, doch gehörte dieses Dorf seit dem 14. Jahrhundert nicht mehr zu
dem inzwischen die Propstei Hohenstein genannten reichenbachischen Guts-
komplex37. Auch weitere Orte in dieser Gegend sind mittlerweile in den Be-
hersreut (Wernersreuth, D., Gem. Oberwappenöst), Regeisreut (Riglasreuth, KirchD.,
Gem.), Witzelsreut (Witzlasreut, D., Gem. Oberwappenöst), Hermansreut (Hermanns-
reuth, D., Gem. Ebnath), Frankenreut (Frankenreuth, W., Gem. Lenau), Formansreut
(Fuhrmannsreuth, D., Gem. Brand), Brantt (Brand, PfD. und Gem. im Lkr. Wunsie-
del), Perenpach und Chrueg leben in heutigen Siedlungen nicht fort. Die Orte liegen
geballt im heutigen Landkreis Kemnath und dem südlichen Teil des anschließenden
Landkreises Wunsiedel. Insofern sind schon wegen deren geographischer Lage die
von L. Throner, Die Diepoldinger und ihre Ministerialen (1943) 85 und darauf fußend
von H. Batzl, Kloster Reichenbach (1958) 61 gegebenen Identifizierungen zu berichtigen.
34
 Im Jahre 1298 verkaufte Otto von Perchtolshofen dem Stift Waldsassen den
halben Teil des Dorfes Reichenbach, vorm Boemerwald gelegen (ME 498). In der
Bestätigungsurkunde K. Sigismunds von 1434 für Waldsassen ist Reychenbach unter
den zum Gericht Griesbach gehörigen Ortschaften noch angeführt. StA AM, Böhmen
Nr. 319 wird um 1533/35 Reichenbach eine Wüstung genannt, im gleichen Bestand
Nr. 327 zum Jahr 1628 die öd Reichenbach, ebenso im Grenzvertrag zwischen dem
Pflegamt Bärnau und der Krone Böhmen von 1548 in der öd Reichenbach (StA AM,
Standbücher Nr. 985 fol. 8').
35
 ME 98. — R. Langhammer, Waldsassen (1936) 283 ff. (TextÜbertragung, Über-
setzung und Abbildung). —• H.Sturm, Eger II. 52ff. (ebenfalls Abb.).
3
« MB 27 S. 40 Nr. 56. — ME 115.
87
 Im ältesten Salbuch des Klosters Waldsassen (HStA M, Kloster Lit. Waldsassen
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sitz des Klosters Waldsassen gelangt. So wurde 1245 Leichau mit Schönficht,
Schönthan, Konnersreuth und den späteren Wüstungen Radansreut und
Wistreut als waldsassisches Tauschobjekt für den Erwerb von Groß- und
Kleinbüchlberg sowie einiger Höfe in Oberteich eingesetzt38 und 1275 von
Waldsassen zurückerworben39. Oder Lohnsitz, wo Ulrich von Liebenstein
einige Zehnte an Waldsassen abgetreten hatte, wird 1230 mit jenen Besitzun-
gen genannt, die unter den Äbten Hermann (1212—1220) und Eberhard
(1220—1246) vom Stift Waldsassen erworben wurden40. Um Kleinkonreuth
waren die egerländischen Ministerialen Heinrich von Kinsberg und seine Brü-
der begütert, aus deren Besitzinhabung Waldsassen in den Jahren 1219 und
1270 Zuwachs erhielt41. Gründelbach wurde zugleich mit Wondreb und Beidl
im Jahre 1259 vom letzten Staufer Konradin an Waldsassen geschenkt42,
nachdem die Übertragung der Kirche und des Patronatsrechtes in Wondreb
durch König Heinrich, den Sohn Kaiser Friedrichs II., im Jahre 1227 vor-
angegangen war43. Das dem reichenbachisch verbliebenen Brunn benachbarte
Dorf Grün (Grüne juxta Swarzenbach) erwarb Waldsassen im Jahre 122844.
Als dann zu Ende des 13. Jahrhunderts der an Böhmen angrenzende Gebiets-
streifen mit den Reichsdörfern Hohenthan, Bärnau und Griesbach von König
Adolf dem Kloster Waldsassen zunächst verpfändet und alsbald als Besitz
Nr. 43) ist der Ort, allerdings ohne nähere Einzelheiten, vorgetragen, wird in der
Bestätigungsurkunde K. Sigismunds für das Kloster Waldsassen aus 1434 mit den zum
Gericht Tirschenreuth gehörigen Dörfern angeführt und ist im Mannbuch des Klo-
sters aus 1560 (StA AM, Standbücher Nr. 154) beim Gericht Falkenberg verzeichnet.
38
 ME 208. Ambo Wikelberch, videlicet magnum et parvum, et quartuor curias in
Oberteich dedit nobis Henricus de Libenstein in concambio bonorum nostrorum in
Schönentanne et Schoneviht, in Luchaw et Radansreut, in Chunradsreuth et Wist-
reuth, in Gozel et in Waydhausen.
39
 RB 3 , 476. — ME 305. Beurkundung der Gebrüder Friedrich und Gebhard Land-
grafen v o n Leuchtenberg v o m 21 . Dezember 1275. — Il luminatus W a g n e r , Geschichte
der Landgrafen von Leuchtenberg I. (1940) 42 , 73 .
40
 ME 168. Item decimam in Lonsicz dedimus ego (Ulrich von Liebenstein) et filii
mei dictae ecclesiae in restaurationem dampni, quod Cuno, filius meus, intulerat in
Poppenreut (um 1224). — ME 179. Quia vero maiorem partern partem ipsius predii
provinciales nostri in feodo possidebant, has tarn villas cum redditibus suis nobis in
ipso concambio assignaverunt: ipsam villam Tursenreut, Lonsicz, ambo Klenaw (Groß-
und Kleinklenau) , unam curiam in Swaichofen (Höfen) , Chrebzengesizze (Großen-
sees) . . . (um 1230).
41
 MB 31/1 S. 497. — ME 151, 280. — Kleinkonreuth (Chunriut) ist bereits in
der Besi tzbestät igungs- und Schutzurkunde Kaiser Friedrichs I. für das Kloster Rei-
chenbach aus 1182 (ME 93) mit angeführt.
42
 ME 236. — MB 31/1 S. 587. Villam Wundreb, villam Pietelein et villam Grintil-
bach cum omnibus adtinenciis suis, agris videlicet pratis, piscuis, piscinis, nemoribus
et molendinis et cum ceteris omnibus ab jam dictas villas pertinentibus quocunque
nomine censeantur. Eger, 1259 Juni 15.
43
 MB 31/1. S. 524. — ME 172. Ecclesiam et jus patronatus ad nos jure hereditario
devolutum in villa Uundereb. — Neuerl iche Beurkundung durch König Heinrich am
4. Apri l 1254 (MB 31/1 . S. 546 und ME 180).
44
 Erko von Lichtenberg verkaufte am 22. Feber 1228 dem Kloster Waldsassen al le
Güter und Rechte in villa, quae Gruna vocatur. ME 176. — Dazu ME 179. In Grüne
juxta Swarzenbach vendidit Erko, miles de Lichtenberch, cum omni jure, quidquid
ibidem possederat.
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übereignet wurde15, war die gebietsmäßige Einkreisung des reichenbachischen
Klosterbesitzes zwischen Waldnaab und Wondreb im wesentlichen abge-
schlossen. Als Enklave festigte sich dieser Gutskomplex sowohl in seiner ge-
bietlichen Abrundung als auch in seinem inneren organisatorischen Zusam-
menhalt in der Weise, daß damit das reichenbachische aigen in dem Eger-
lant, das Höhenstein, (1320) oder die propstey zum Hohenstein (1405) ent-
stand.
Ihr Umfang erstreckte sich in der Hauptsache auf die Gemarkungen der
Dörfer Großkonreuth, Frauenreuth, Dippersreuth und Brunn sowie auf das
zwischen dem Neugrünbach und dem Nikolausbach nordwärts von Poppen-
reuth bis Hohenstein sich hinziehende ausgedehnte Waldstück, das wie in der
Papsturkunde aus 1185 (ante silvam) noch zu Beginn des 15. Jahrhunderts
„Vornwald" genannt wurde46. Der namengebende Hauptort des von waldsassi-
schem Besitz umgebenen reichenbachischen Gutsbezirkes und zugleich Sitz
des reichenbachischen Propstes lag also peripher an seinem äußersten nord-
östlichen Rande knapp an der Grenze zu Böhmen. Von Strittigkeiten zwi-
schen den beiden rivalisierenden Klöstern, die bei einer solchen besitzmäßi-
gen Einkreisung des Propsteigebietes kaum ausgeblieben sein dürften, ist le-
diglich die Auseinandersetzung wegen der Kirche St. Niklas in Hohenstein
überliefert. Nach der Inkorporation der Pfarrei Wondreb durch die Schen-
kung König Heinrichs im Jahre 1227 an das Kloster Waldsassen erhob der
damalige Pfarrer Heinrich von Rasche die Forderung auf Wiedereingliede-
rung von St. Nikolaus in Hohenstein als Filialkirche in seinen Pfarrsprengel,
wurde damit aber im Jahre 1238 von einem geistlichen Schiedsgericht, das
den bisherigen Zustand mit dem Hinweis bekräftigte, daß für die Abtrennung
der Kirche in Hohenstein an das Kloster Reichenbach dem seinerzeitigen
Pfarrer von Wondreb der Besitz und Nutzgenuß eines Gutes in Frauenreuth
eingeräumt worden ist, zugunsten des Klosters Reichenbach abgewiesen47.
Trotzdem ruhte auch in der Folgezeit diese Auseinandersetzung nicht48. Im
übrigen blieb aber das Propsteigebiet — wie allein aus seinem Jahrhunderte
währenden unveränderten Bestand hervorgeht — als ein in sich geschlossener
und sowohl besitzrechtlich als auch obrigkeitlich ausschließlich dem Kloster
Reichenbach zugehöriger Gutsbezirk im wesentlichen unbehelligt und unbe-
einträchtigt. Übereignungen von Besitzrechten außerhalb davon wie etwa der
Verzicht des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg und seines Vetters Geb-
hard auf die Lehensrechte über einen bei der Kirche zu Albenreuth gelegenen
Hof im Jahre 1280, der an Albrecht Nothaft von Falkenau verliehen und von
45
 Die Urkunde König Adolfs vom 12. Mai 1296 liegt als beglaubigte Abschrift einer
alten, allerdings verderbten deutschen Übersetzung des lateinischen Originals in StA
AM, Amt Waidsassen Nr. 2098 vor. Die Zustimmungserklärung der Kurfürsten vom
4. Juni 1297 ME 486, abschriftlich auch in StA AM, Amt Waldsassen Nr. 2098.
46
 MB 27 S. 392 Nr. 434; Schutzurkunde des Pfalzgrafen bey Rhein aus 1405 für
das Kloster Reichenbach: . . . und mit namen den vornwald, der zunehst bey dem
ho) zum Hohenstein gelegen ist.
*
7
 MB 27 S. 53 Nr. 79 und Regest ME 189; dazu StA AM Standbücher Nr. 1271/1.
fol. 394.
48
 RB 3, 184. — ME 245. Die Klage des Klosters Waldsassen wegen der St. Niko-
laus-Kirche in Hohenstein werden 1262 an den zuständigen Dekan in der Regensbur-
ger Diözese verwiesen.
130
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01821-0131-0
diesem dem Verweser der Kirche St. Nikolaus zu Hohenstein, dem Reichen-
bacher Benediktiner Heinrich Schwarzenwaler, verkauft worden war49, oder
die Veräußerung eines anderen Hofes in Albenreuth an das Kloster Reichen-
bach durch einen gewissen Sifrid und seine Ehefrau Elisabeth gegen Auf-
nahme in die Gebetsbruderschaft des Klosters im Jahre 129850 sind seit der
Wende zum 14. Jahrhundert nicht mehr feststellbar. Die Amtsführung und
Verwaltung in dem fortan auf eine gleich gebliebene Ausdehnung beschränk-
ten und mit der hohen und niederen Gerichtsbarkeit zum Kloster Reichen-
bach zuständigen Gutsbezirk oblag einem im Gutshof zu Hohenstein gesesse-
nen Amtmann, der gelegentlich Provisor (1264), dann auch Prokurator (1275)
und Richter (1339, 1405) genannt wurde51.
Für die territoriale Stellung der Propstei Hohenstein und insbesondere für
die gegen Mitte des 15. Jahrhunderts sich ergebende Einbeziehung in das
Stiftsland Waldsassen war die Entwicklung ihres Schutzverhältnisses von aus-
schlaggebender Bedeutung. Die Übernahme des Klosters Reichenbach und sei-
ner Besitzungen in den Schutz des Reiches durch Kaiser Friedrich I. im
Jahre 118252 führte dazu, daß mit der tatsächlichen Ausübung des Schutz-
amtes über Hohenstein egerländische Reichsministeriale beauftragt wurden.
Unmittelbar nach dem Sturz der Staufer, als das straff organisierte Gefüge
des Reichslandes Eger bereits vielfach zugunsten der immer mehr sich als
selbständige Grundherren gebenden Ministerialen aufgelockert war, verzich-
tete einer von ihnen, Albrecht Nothaft d. Ä. auf Wildstein, im Jahre 1265 auf
das ihm übertragene Schutzamt über Hohenstein, wofür ihm — wie bereits
erwähnt58 — vom Kloster Reichenbach ein Hof im Dorfe Höflas übertragen
wurde. Fortan wählte sich das Kloster seinen Schutzherrn selbst. So über-
trugen im Jahre 1320 der abt von Reichenbach und die samnung den Schutz
über ir aigen in dem Egerlande9 daz Höhenstein, und swaz dazu gehöret auf
49
 StA AM, Standbücher Nr. 138 fol. 139. Urkundenregest: Ein lateinisch brieflein,
darinnen Fridericus landgraf von Leuchtenberg und Gebhardus, ihrer gnaden vetter,
den hof zu Albernreut, bei der kirchen gelegen, welchen der geistliche herr Heinrich
Schwär zenschwaler, benedictinerordens zu Reichenbach, regensburgischen bistumbs,
Verweser der kirchen zu St. Niclas zu Hohenstein, von Albrechten von Falke-
nau, der denselben hof von hochbemelten landgraf en zu lehen gehabt, ob ge-
dachter kirchen zu nutz erkauft, was ir gnaden mit dem lehenrecht daran haben,
ehegedachter kirchen allerdings freywillig zugeeignet und geschenkt und ir gnaden
also sich aller an gedachten hof habenden rechten, nutzungen, besitzung und aigen-
tumheit auf ewig verziehen. Actum mittwochs nach Laurenti anno 1280 (14. August).
50
 StA AM, Standbücher Nr. 1217/1. fol. 378'; Standbücher Nr. 138 fol. 139/139'.
Urkundenregest: Lateinisch urkund von Sifrido von Albernreut und seiner haus-
frauen Elisabetha, in welchem sie für irer und irer kinder Seelenheil und Seligkeit
dem closter Reichenbach iren hof zu Albernreut, bey der kirchen gelegen, mit allen
seinen zugehorungen, gebauten und ungebauten, auf ewig aigentumlichen zu besit-
zen geschenkt und übergeben, hergegen sie von angeregtem closter zu dankbarkeit
in dessen bruederschaft genommen, also daß sie teilhaftig sein und sollen werden
desselbens betens, vigilien und messen und aller guter werk, die darin zu ehren
gottes gehalten werden. Actum im jähr 1298.
51
 ME 249, 299. — MB 27 S. 122 Nr. 174 und S. 392 Nr. 434. — StA AM Stand-
bücher Nr. 138 fol. 323.
52
 ME 93. — Thomas Ried, Codex diplomaticus episcopatus Ratisbonensis I (1816)
258 Nr. 280. — MB 27 S. 32 Nr. 41. — Regest MB 31/1 S. 423 Nr. 224.
53
 Fußnote 29.
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fünf Jahre dem Landgrafen Ulrich von Leuchtenberg, der darüber am 29.
Juni 1320 urkundete". Ihm als dem Schutzherrn standen dafür von jedem
besetzten Hof ein halbes Kar55 Hafer und das weised™ zu. Unter den glei-
chen Voraussetzungen wurde im Jahre 1335 mit Engelhart von Königswart
ein Schutzvertrag, diesmal auf zwei Jahre, geschlossen, in welchem die als
vogtrecht bezeichnete Abgabe summarisch mit jährlich 23 Kar Hafer, dazu 36
Hühner angegeben ist57. Im Jahre 1339, als inzwischen Stadt und Land Eger
von König Ludwig dem Bayern an den Böhmenkönig Johann von Luxemburg
verpfändet worden war und die Territorialrechte des Reichslandes Eger auf
das Stadtregiment als Repräsentanten des Pfandlandes übergingen38, erklärten
Bürgermeister, Rat und Gemein der Bürger zu Eger, die dem Kloster Rei-
chenbach über Hohenstein zustehenden Rechte und Freiheiten unbeeinträch-
tigt wahren und schützen zu wollen59. Hiebei wird es sich allerdings nicht
um ein unmittelbares Schutzverhältnis gehandelt haben, sondern eher um
eine jener Zusicherungen, die die verpfändete Reichsstadt damals auch ander-
weits gab, wenn Rechte berührt wurden, die ursprünglich vom Reichsland
ausgingen, nun aber bei den durch die Verpfändung veränderten Zuständig-
keiten nicht in Vergessenheit geraten sollten, zumal die Propstei Hohenstein
jetzt und auch später als im Egerland gelegen bezeichnet wird, jedoch nicht
zur Reichspfandschaft Eger gehörte.
Nach der Mitte des 14. Jahrhunderts ging der Schutz über die Propstei
Hohenstein noch einmal auf den Kaiser selbst über. Karl IV., dem damals
zur Erweiterung der luxemburgischen Hausmacht und als politische Land-
brücke von Prag über die Reichspfandschaft Eger nach Nürnberg und Frank-
furt an einem zielstrebigen Ausbau eines „neuböhmischen" Territoriums auf
dem Gebiet der heutigen nördlichen Oberpfalz gelegen war60, stellte den
54
 MB 27 S. % Nr. 137. — StA AM, Standbücher Nr. 138 fol. 322.
55
 Im ältesten Lehenregister des Klosters Waldsassen (StBibl. M, clra 1091 fol. 42')
heißt es über dieses Getreidemaß: istud char est modius nostri grangarii, in duro
frumento, dum mensuratur, tergendus et in avena acervandus; für hartes Getreide
galt also das gestrichene Maß, für Hafer das gehäufelte. Im Ausmaß kam ein Kar
9 Metzen zu je 37 Liter, also 3,33 Hektoliter, gleich.
56
 Joh. Andreas Schindler, Bayer. Wörterbuch II. 1027: „weiset", die Darbringung
eines Geschenkes. In der Urkunde des Klosters Reichenbach aus 1429 wegen Über-
nahme des Schutzes über Hohenberg durch den Pfleger von Floß Wilhelm Pauls-
dorf er (MB 27 S. 422 Nr. 461) heißt es schankung, dy soll gänzlich an uns sten, es
sey wenig oder vil, darein soll er uns nicht sprechen.
57
 StA AM, Standbücher Nr. 138 fol. 322' : Urkundenregest ohne Tagesangabe. —
Gradl, Beiträge zur Geschichte Nordwestböhmens. MVGDB 21 (1883) 323. — Die
Mengenangabe des abzuliefernden Schutzhafers bietet im Vergleich zu entsprechenden
Aufzeichnungen vom 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts einen Anhalt für die
Schätzung der Größenordnung der zur Propstei gehörigen Dörfer. Darnach sind
diese bereits seit der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts nahezu unverändert ge -
blieben.
58
 H. Sturm, Eger I , 143 ff. Kapi te l : Burgpf lege und Stadt.
59
 MB 27 S. 122 Nr. 174. Daz wir si daran nimmer gehindern noch gekrenken schuln
noch enwellen und wellen si und ir leute gern furdern und schützen als unner selb
leut9 wo wir chunnen und mugen. Gefertigt ist die Urkunde an dem ahten tag nach
dem obersten (1339 Jänner 14). — StA AM, Standbücher Nr. 138 fol. 322'.
60
 Hanns Hubert Hofmann, Karl IV. und die politische Landbrücke von Prag nach
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Schutzbrief am 24. Juni 1360 aus61 und bestimmte seinen Amtmann in Bär-
nau, der jetzt als markanter Stützpunkt im Aufbau begriffenen jungen
Stadt82, zur Ausübung des Schutzamtes. Damit wurde erstmals jene unmittel-
bare Beziehung der propsteiischen Dörfer zu Bärnau hergestellt, die sich spä-
ter in besonderer Weise auswirken sollte.
Während des gesamten 14. Jahrhunderts bezog sich die Schirmherrschaft
allein auf die Wahrung der eigenständigen Rechte des Klosters gegen Beein-
trächtigung von außen und beinhaltete zunächst noch nicht wie dann später
einen Anspruch auf grundherrliche Dienstleistungen der Hintersassen oder
gar auf obrigkeitliche Rechte. Die aus dem Schutzverhältnis sich ergebenden
Leistungen, wenngleich als „Vogtrecht" oder einfach als „Vogtei" bezeichnet,
beschränkten sich ausschließlich auf den Schutzhafer und das „Weised". Noch
galt der Schirmherr als „patronus" oder „defensor" und nicht als „advoca-
tusu, obschon sich damals nicht nur die Begriffe schirm und vogtei, sondern
auch deren Anwendung mit einander vermengten und allenthalben gerade das
Schutzverhältnis, als gebietende Vogtei gehandhabt, zur Gewinnung eines größe-
ren Einflusses und schließlich zur Erlangung der Landeshoheit genutzt wurde.
Deutlich kommt jene, die eigene rechtliche Stellung nicht beeinträchti-
gende Schirmherrschaft in dem Schutzbrief zum Ausdruck, den Pfalzgraf bei
Rhein Johann am 19. November 1405 für das Kloster Reichenbach ausstellte63.
Hier werden die Rechte und Pflichten dahingehend umschrieben, daß die
Propstei Hohenstein vor allem gewalt und unrechten bewahrt und geschützt
sein solle und der Schutzherr nicht merer von allen iren dorfern und leuten
fordern noch nemen soll, weder dinest, Steuer noch fron, dann die vorgenan-
te und beschrieben vogtei, nämlich von jedem besetzten hof ein halbs kar
habern und ein hun, von den zwei Dörfern Pernreut und Neugrün, die offen-
bar schon in Abgang begriffen waren, jeweils ein Viertl Kar Hafer und ein
Huhn. Kurz zuvor war das südlich davon gelegene Gebiet um die Stadt Bär-
nau für die Pfalz in Bayern in Besitz genommen. Daher ergab es sich nahezu
von selbst, daß für die Ablieferung des Schutzhafers — so wie während des
Schutzes Kaiser Karls IV. der von ihm eingesetzte Amtmann zu Bärnau —
nunmehr der diesen ablösende kurpfälzische Pfleger zuständig sein sollte.
Später allerdings kam dadurch in mißverstandener Erinnerung die Auffas-
sung auf, daß die auch besitzrechtlich, grundherrlich und obrigkeitlich sich
anders entwickelnden Zuständigkeiten eigentlich schon „seit alters" bestanden
hätten. Demgegenüber geht aus dem Schutzbrief des Pfalzgrafen bei Rhein
und Herzogs in Bayern vom Jahre 1405 eindeutig hervor, daß ihm die Prop-
stei Hohenstein lediglich zum Schutz überantwortet wurde und sie sowie ihr
vom Kloster Reichenbach eingesetzter Propst und Richter an allen iren rech-
ten, herrschaften und gewohnheiten und herkomen nicht beeinträchtigt wer-
den sollte. Auch sicherte Pfalzgraf Johann zu, bei Aufkündigung des Schutzes
Frankfurt am Main. In: Zwischen Frankfurt und Prag. Herausgegeben vom Collegium
Carolinum, 1963. — Karl Wild, Baiern und Böhmen. Beiträge zur Geschichte ihrer
Beziehungen im Mittelalter. VO 88 (1938) 101 ff.
61
 StA AM, Standbücher Nr. 1217/1 fol. 373'. — StA AM, Geistliche Sachen Nr. 5369.
— Dazu G. Hubmann, Chronik der Stadt Bärnau (1865) 25.
62
 Heribert Sturm, Entstehung des Pflegamtes Bärnau. Oberpfälzer Heimat 10 (1965)
62 ff.
63
 MB 27 S. 392 Nr. 434.
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durch das Kloster Reichenbach ihn unverzüglich und ohne weitere An-
sprüche aufzugeben6*. In dem unter Abt Thiemo im Jahre 1429 bei gleichen
Bedingungen, wie sie der Pfleger zu Bärnau zu erfüllen hatte, mit dem Pfle-
ger zu Floß, Wilhelm Paulsdorfer, auf sechs Jahre abgeschlossenen neuer-
lichen Schutzvertrag65 ist ebenfalls als die eigentliche und wesentliche Ver-
pflichtung klar gestellt, daß er dy armleut auf demselben aygen schützen,
schirmen und bey gleych und recht halten soll treulich on alles gefär, als er
sich des gen uns verprieft hat. Immerhin aber ergeben sich aus diesem
Schutzbrief zusätzlich einige Einzelheiten, die eine etwas veränderte Vorstel-
lung und einen sich anbahnenden Wandel in der Handhabung des Schutzver-
hältnisses erkennen lassen. Abgesehen davon, daß nunmehr bereits davon die
Rede ist, es seien die pfleger von alter zu Bernau mit der Ausübung des
Schutzamtes befaßt (ausgenommen unser gericht, daz wir von alter auf dem
aygen haben, daran sol er uns nicht krenken noch irren in cheiner weys),
wurde verabredet, daß außer dem Schutzhafer und dem „Weised", hier als
schankung bezeichnet, dessen Bemessung allein dem Kloster Reichenbach vor-
behalten war, dem Pfleger bei seinen Amtshandlungen von den propsteiischen
Hintersassen Spesenersatz zu entrichten war (was er mit potenlon, nachreisen
oder mit tagen er oder dy seinen von der armleut wegen darlegent, das sul-
len im dy armleut widercheren). Da weiters der Pfleger mit der armenleut
rat all sach handeln, als verrer er mag, und den armhuten rat nach dem
pesten geben konnte, scheint der an sich mit der Wahrung des Schutzes über
die Propstei gegen Beeinträchtigung von außen beauftragte Amtmann auch
mit Verwaltungsvorgängen innerhalb der Propstei — die dem Kloster Rei-
chenbach zustehende Gerichtsbefugnis allerdings ausdrücklich ausgenommen —
zu tun gehabt zu haben. Solche, im Laufe der Zeit zu Überschneidungen der
Amtskompetenzen führende Gepflogenheiten haben dann mit anderen Fak-
toren dazu beigetragen, den späteren Anspruch der Kurpfalz auf weitgehende
obrigkeitliche Rechte und schließlich auf die Landeshoheit in diesem Gebiet
vorzubereiten.
Mittlerweile hatten sich die durch die Hussitenwirren gekennzeichneten
Zeitverhältnisse in der Weise zugespitzt, daß auch das an Böhmen angren-
zende Gebiet von kriegerischen Einfällen betroffen wurde und die Propstei
Hohenstein nicht unbeträchtliche wirtschaftliche Einbußen, ja einschneidende
substanzielle Verluste hinnehmen mußte. Der Gutshof Hohenstein samt allen
diesen Ort ausmachenden Baulichkeiten und damit der Sitz und Mittel-
punkt des reichenbachischen Gutsbezirkes wurde zerstört66, so wie auch
64
 Und wenn das ist, daz dy vorgenant der abt und convent oder ir nachkomen
dy genant vogtey und dy entpfelnus ires aygens und der hropstey von uns wider
auffordern, so sullen und wollen wir inen dy unvorzogenlich ledig wider auf"
geben, und sagen, daz weder wir noch unser erben von der vorgenanten empfel-
nus und vogtey nichtz auf ir aygen ze vordem noch ze sprechen haben,
65
 MB 27 S. 422 Nr. 461. — StA AM, Standbücher Nr. 138 fol. 322': Urkundenregest
mit irriger Jahreszahl 1329.
66
 Schuegraf VO 10 (1846) 355 zitiert aus Caspar Bruschius, Chronologia mona-
steriorum Germaniae praeciouorum (1551): „Haec praepositura in Silva Bohemica,
non procul a pago Meringen, duabus pene müiaribus a oppido Pernaw sita, ab hus-
sitis vastata estu. — über feindliche Einfälle von Böhmen her auch Heinrich Gradl,
Geschichte des Egerlandes bis 1437 (1893).
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einige Ortschaften damals vollständig vernichtet und seither nicht wieder
aufgebaut wurden. Kurze Zeit später, im Zusammenhang mit dem Verkauf
der Propstei an das Stift Waldsassen (1442), sind folgende Wüstungen ur-
kundlich genannt: die öd zu Pernreut und die öd Neungrün, zwei noch 1405
als Dörfer bezeugte einstige Siedlungen, die öd Hanprünn, der hof Wenigen-
prünn, der yzunt öd leyt und die hofstatt der brobstey, do dy kirchen des
lieben herrn Sant Niclas zum Höhenstein gelegen ist, alles Orte, die seit ihrer
Zerstörung nicht mehr weiter existierten.
Bei solchem zerstörenden Eingriff in den Bestand des Gutsbezirkes ist es
verständlich, daß das Kloster Reichenbach diesen immerhin entlegenen Besitz
auf die Dauer nicht mehr zu halten willens war und sich dazu entschloß, ihn
zu veräußern, zumal auch die bis in früheste Zeiten zurückreichenden Strit-
tigkeiten wegen der immer wieder angestrebten Rückgliederung von St. Niko-
laus in Hohenstein zur Pfarrei Wondreb nicht aufhören wollten. So übereig-
nete im Jahre 1442 das Kloster Reichenbach von unfrieds und ungelegenheit
wegen unseres gotzhaus den gesamten Gutskomplex dem Zisterzienserkloster
Waldsassen67. Der Verkauf wurde einvernehmlich mit dem Pfalzgrafen Jo-
hann und mit Einwilligung des Bischofs Friedrich von Regensburg getätigt
und betraf sämtliche zur Propstei Hohenstein gehörige Güter und Besitzun-
gen samt Zinsungen und Abgaben, Diensten, Scharwerken, den großen und
kleinen Wildbann, Gerichtsfällen, Dörfern und Mannschaften, sonach alles, das
von unser payder clöster Stifter seliger gedechtnus an uns komen ist und
lange zeit mit ru und rest in stiller, rechter, redlicher, nutzlicher gewer bis
auf den heutigen tag innegehabt, genutzt und herpracht war. Die den kon-
tinuierlichen Besitz ausweisenden Urkunden und sonstigen Unterlagen (alle
privilegia, brief und handvest und register, sie sein geistlich oder weltlichen,
. . . mitsampt der urkund unsers salpuchs, dorinne dy obgenante brobstey
dörffer, guter und herlikait gentzlich verschriben ist) wurden mit dem Ver-
kauf dem neuen Besitzer ausgehändigt (die wir inen all aus unser gewalt in
dy im übergeben haben). Konkret werden als Zugehörung zur Propstei Ho-
henstein genannt: die Hofstatt bei der St.-Nikolaus-Kirche, dann die Dörfer
Großkonreuth, Dippersreuth, Brunn und Frauenreuth, weiters zum ersten
Male der Fiedelhof (einen hof in der Videl), zwei Höfe und eine Herberge in
(Neu)Albenreuth, ein Herbergsgut in Wondreb und die vorstehend angeführ-
ten Wüstungen, alles — wie ausdrücklich betont wird — freyes aigen. Im
Hinblick auf die noch im 15. Jahrhundert einsetzende gegenläufige Entwick-
lung, vor allem der landesherrlichen Zuständigkeit, ist in diesem Zusammen-
hang nochmals zu betonen, daß mit einem Kaufpreis von 1800 rhein. Gulden
der Gutskomplex Propstei Hohenstein dem Kloster Waldsassen in der Weise
übereignet wurde, also daz sy und ir nachkomen nu hinfur dy ewiclichen
sullen innhaben und besitzen als ander ir und irs gotzhaus freyes aygens gut
und damit tun und lassen, mit besteuren, mit gepieten, mit recht besetzen,
mit stiften und entsaften, mit besetzen und entsetzen und freyheit, recht und
herlichait und all gut herkomen gewonheit handeln mugen, wy sy wellen nach
irem und irs gotzhaus frumen und nutz, inmaßen, als das die alten privilegia
dann ausweisen und besunder sulcher freyer guter und ledigs aygens recht
67
 MB 27 S. 429 Nr. 365. — StA AM, Standbücher Nr. 138 fol. 323'. Die Urkunde ist
datiert an dem heyligen jarstag der verschneidung unsers herrn Jhesu Christi, 1442.
135
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01821-0136-9
ist. Als Reichsstift ließ sich Waldsassen den Erwerb des Gutskomplexes Ho-
henstein von dem nachmaligen Kaiser Friedrich III. als römischem König be-
stätigen, der mit Urkunde vom 17. September 144468 auch seinerseits die un-
bestrittene Rechtsnatur als freies Eigen, sunder auch mit den gerichten als
anderer irer und ires gotzhaus aigner und freyer guter, hervorhob und kraft
königlicher Autorität jedwede Beeinträchtigung, vor allem die Anmaßung von
Vogteirechten, unter Strafandrohung stellte.
Mit der Eingliederung des bisher reichenbachischen Gutsbezirkes in das
Stiftsland Waldsassen beginnt für ihn ein neuer Abschnitt, der auch tiefein-
greifende innerorganisatorische Maßnahmen mit sich brachte. Fürs erste
scheint bereits vom Zeitpunkt des Ankaufes an die seit dreihundert Jahren
bestandene Verbindung mit Hohenstein als dem Vorort und Verwaltungsmit-
telpunkt des Gutskomplexes gelöst worden zu sein, denn von da an ver-
schwindet Hohenstein, zumal es durch seine Zerstörung ohne nachfolgenden
Wiederaufbau jegliche Bedeutung verloren hatte, fast ganz aus dem Ge-
sichtskreis. Für das Gebiet, dessen Dörfer weiterhin die propsteiischen ge-
nannt wurden, tritt als Hauptort immer mehr Großkonreuth in den Vorder-
grund; auch seine Bauern blieben in der Vorstellung vieler nachfolgender
Generationen „die Propsteier". Verwaltungsmäßig wurde die ehemalige rei-
chenbachische Propstei als nunmehriges waldsassisches Richteramt Großkon-
reuth in die Gebietsgliederung des Stiftslandes Waldsassen übernommen.
Der Gebietsumfang hielt sich dabei im wesentlichen unverändert bis zum
Aufbau der neuzeitlichen Ämterorganisation zu Beginn des 19. Jahrhunderts,
nur wurde das Richteramt Großkonreuth zeitweilig, so im letzten Viertel des
16. Jahrhunderts69, vom Richter von Wondreb mitverwaltet. Da die Propstei
als ein zum Kloster Reichenbach gehöriger Gutsbezirk mit uneingeschränkter
Eigenständigkeit und von fremdem Besitz inselartig eingeschlossen bis gegen
die Mitte des 15. Jahrhunderts Bestand hatte und die inzwischen sich entwik-
kelnden regio talen territorialen Verhältnisse, dabei vor allem die Entste-
hung des kurpfälzischen Pflegamtes Bärnau70, neue feste Grundlagen hatten
entstehen lassen, wirkte sich die Eingliederung in das Stiftsland zu diesem
relativ späten Zeitpunkt in mancherlei Hinsicht ungünstig, für die betroffe-
nen Dörfer zum Teil sogar nachteilig aus. Es gerieten nämlich wie zuvor eine
Reihe anderer stiftischer Ortschaften jetzt auch die propsteiischen Dörfer in
den Bereich der von Kaiser Karl IV. für Bärnau privilegierten Bannmeile, die
das seit 1403 bestehende kurpfälzische Pflegamt Bärnau in Verbindung mit der
von König Wenzel ebenfalls der Stadt verliehenen Gerichtsbefugnis in verstärk-
tem Maße zur Durchsetzung landesherrlicher Ansprüche der Kurpfalz nutzte.
Begünstigt wurde die von dem Streben der Kurpfalz nach Erweiterung
ihres Territoriums in Bayern gekennzeichnete Entwicklung, die frühzeitig die
88
 StA AM, Amt Waldsassen Nr. 2042. Weitere Abschriften der Urkunde mehrfach
im StA AM. Die Urkunde ist in Nürnberg am donnerstag nach des helligen creuz tag
exaltatlonls (1444 September 17) ausgestellt worden.
69
 StA AM, Geistliche Sachen Nr. 5766. Eingabe des Gerichtes Großkonreut (ohne
Datum, praes. 9. März 1583): Die herrschaft hat diese beide gerichte zusammenge-
schlagen, damit die eine besoldung erspart werde. Randentschließung der kurfürst-
lichen Kanzlei in Amberg hiezu: Bleibt dabei.
70
 Heribert Sturm, Entstehung des Pflegamtes Bärnau. Oberpfälzer Heimat 10 (1965)
60—78.
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Absicht erkennen läßt, über die Schutzherrschaft oder vielmehr über deren
vogteiliche Handhabung neue Teilgebiete unter die eigene Landeshoheit zu
bringen, dadurch, daß nach der Errichtung des Pflegamtes Bärnau (1403)
und der Übernahme des Schutzes über Hohenstein (1405) das Stift Wald-
sassen, das damals in einer gefährlichen inneren Krise verstrickt war71, im
Jahre 1411 den Schutz für das Stiftsland dem gleichen Pfalzgraf Johann an-
trug. In seinem am 1. August 1411 in Sulzbach ausgestellten Schutzbrief72 er-
klärte dieser zwar, das Stift samt Hintersassen bey allen iren rechten als sie
dann an uns kamen und von alterher von dem heiligen romischen reich ge-
freyet worden, zu schützen und zu beschirmen als ein rechter vogtherre,
ohne es mit Steuer, Zinsungen und sonstigen Leistungen zu beschweren, doch
war in dieser Urkunde eine erbliche Inhabung der Schutzgewalt verbrieft,
womit die Tendenz, von den südlich angrenzenden wittelsbachischen Gebieten
in der Oberpfalz aus auch auf das waldsassische Territorium überzugreifen,
schon zu allem Anfang der unmittelbaren Beziehungen des Reichsstiftes zur
Kurpfalz deutlich wird. Zudem wurde durch die unter Berufung auf das dem
Kloster Waldsassen bereits im Jahre 1147 zuerkannte Recht der freien Wahl
eines Schirmherrn73 im Jahre 1414 von dem kurz zuvor zum römisch-deut-
schen König gewählten Luxemburger Sigismund beurkundeten Bestätigung des
Pfalzgrafen Johann in seinem Schutzamt über Waldsassen74 die Position der
Kurpfalz in der Weise gestärkt, daß sich im Verlaufe der Zeit, dann insbe-
sondere seit der Wende zum 16. Jahrhundert, die allmähliche Abwürdigung
des Reichsstiftes zu einem kurpfälzischen Landsassen anbahnte.
In diese allgemeine regionale Entwicklung einbezogen, zeigte es sich be-
71
 Heribert Sturm, Grundzüge der Geschichte des Landkreises Tirschenreuth. In:
H. Schnell, Fr. Sproß, H. Sturm. Der Landkreis Tirschenreuth. Geschichte, Wirtschaft,
Kunst (1963) 30 ff.
72
 Michael Doeberl , Reichsunmittelbarkeit und Schutzverhältnis der ehemaligen
Cisterzienserabtei Waldsassen in den drei ersten Jahrhunderten ihres Bestehens (1887)
41 ff. — Der vorangegangene Revers des Klosters mit Datum 29. Jul i 1411 (an dem
nehsten pfinztag nach Sanct Jacobstag des heiligen zwölfboten) StA AM, Sandbücher
Nr. 503 pg. 47—49. Daß wir uns und unser gottshaus mit sein gnaden geaint haben
von unser großen notturft wegen, also daß wir und unser gottshaus mit allen unseren
schlossern und mit allen dem, das darzu gehört, gänzlichen in unsers obgenannten
gnädigen herrn und seiner erben schütz und schirm getan haben.
73
 ME 71 . — StA AM, Standbücher Nr. 77, fol. 1. — Darauf wird im besonderen
in der Urkunde K. Sigismunds aus 1414 Bezug genommen: . . . daz sy und dasselbe
kloster von romischen keysern und kunigen, unsern vorfarn, von alter her also ge-
freyet sein, daz sy einen herrn und vorsprecher, der sy und yr itziges closter hand-
hab und beschirme, kiesen und nennen mögen. StA AM, Standbücher Nr. 503 pag. 22 f.
— Doeberl , Reichsunmittelbarkeit 13 ff.
74
 Daß si an dir gutes Schirmes bisher empfunden haben, so seist du inen auch zu
solchem schirm also nahend und wol gesessen, als si keinen anderen fursten oder
herrn jetzund wissen . . . und wir auch sunder gut Zuversicht und getrauen zu dir
haben, daß du di vorgenannt abt, convent und closter redlich und wol handhaben
und beschirmen werdest . . . sagen und geben in kraft dies briefs und romischer
kuniglicher machtvollkommenheit bis uf unser oder unserer nachkomen an dem rieh
widerrufen . . . und gebieten dir auch ernstlich mit disen brief, daß du dem vor-
genannten abt, convent und closter fürbaß mehr mehr das beste tun wollest, si und
iren vor gewalt und unrecht zu beschirmen und bei iren gnaden, rechten und frei-
heiten zu behalten. — Dazu Doeberl, Reichsunmittelbarkeit 43 ff.
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reits nach wenigen Jahrzehnten, daß von der Eigenständigkeit des mit allen
Rechten, einschließlich der Landeshoheit, an das Stift Waldsassen gekomme-
nen reichenbachischen Propsteigebietes kaum mehr etwas übrig geblieben ist.
Hier bot vor allem die Durchsetzung des Bärnauer Bannmeilenrechtes dem
kurpfälzischen Pflegamt Bärnau die entsprechende Handhabe, völlig verän-
derte Zuständigkeiten zu schaffen. Dabei spielte die Vorstellung, es bestände
infolge der Verpflichtung der Ablieferung des Schutzhafers aus den propstei-
ischen Dörfern nach Bärnau schon unter Kaiser Karl IV. an dessen Amtmann
und später an den kurpfälzischen Pfleger ohnehin zu Bärnau eine stärkere
Bindung als zu Waldsassen, eine nicht unbedeutende Rolle. Jedenfalls wur-
den binnen kurzem gerade die obrigkeitlichen Rechte in der ehemaligen und
nunmehr zum Stiftslande gehörigen Propstei strittig und das Bewußtsein von
den tatsächlichen Rechtsverhältnissen zum Zeitpunkt des Ankaufes dieses
Gebietes durch das Stift Waldsassen verblaßte oder wurde vielmehr derart
umgemünzt, daß im Jahre 1510 zwischen der Kurpfalz und dem Stift Wald-
sassen ein Vergleich zustandekam75, der jene von Grund auf veränderten Zu-
ständigkeiten erstmals schriftlich fixierte. Er beinhaltete folgende Haupt-
punkte: Die Reichweite der Bärnauer Bannmeile sollte durch eine vom Stift
und vom Pflegamt Bärnau zu bildende Kommission festgelegt werden. In den
propsteiischen Dörfern blieb die hohe Gerichtsbarkeit der Kurpfalz vorbehal-
ten (churfürstliche pfalz soll des ambts Bernau wegen ihre furgegebene ruige
possession hoher obrigkeit darin und dann dieselbe ohne einred haben). Der
Schutzhafer war weiterhin von den Propsteiern wie bisher (in dem maße wie
herkommen) beim Pflegamt Bärnau abzuliefern. Kein Inwohner innerhalb
der Bannmeile von Bärnau sollte berechtigt sein, Handwerker in seinem Haus
zu dulden, auch sollten die Schankstätten auf kurpfälzischem Gebiet inner-
halb der Bannmeile insgesamt, von denen auf stiftischem Gebiet die neu er-
richteten abgeschafft werden. Der Einhebung der Steuer durch das Stift
durfte kein Eintrag geschehen. Im übrigen sollte — so wurde abschließend
mehr befohlen als empfohlen — bei auftretenden weiteren Irrungen jeder
beschwerte theil den andern oder dessen obrigkeit umb abschaffung freund-
lich ersuchen und ein theil dem andern ohne klag zu halten schuldig sein.
Dieser Vergleich vom Jahre 1510, bei dem das Reichsstift Waldsassen nicht
mehr frei entscheidend, vielmehr bereits weitgehend unter obrigkeitlicher
Autorität der Kurpfalz paktierte, war erst der Anfang der schriftlichen Fest-
legung der innerhalb weniger Jahrzehnte faktisch, wenn auch nicht de jure,
sich umgestaltenden Verhältnisse und ließ weitere noch strittig gebliebene
Einzelfragen offen. Immerhin zeichnen sich darin aber die Grundzüge der
fortschreitenden Entwicklung bereits auch für die folgenden Absprachen
deutlich genug ab: vom Pflegamt Bärnau aus sollte mit dem Durchsetzen des
eigentlich der Stadt Bärnau verliehenen Bannmeilenrechtes das übergreifen
der kurpfälzischen Landeshoheit auf ein Teil- und Grenzgebiet des stiftischen
Territoriums für die Dauer gesichert werden.
Am 6. November 1514, dem Leonharditag, wurde nach kommissioneilen
75
 StA AM, Amt Waldsassen Nr. 2160. Abschrift des Vergleiches vom 28. Feber
1510, vom kaiserl. Reichshofkanzleiregistrator Joh. Friedrich Wenig in Wien am
17. Dezember 1710 beglaubigt. Weitere Abschriften mehrfach in verschiedenen Be-
ständen des StA AM.
13
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01821-0139-9
Verhandlungen die Reichweite der Bärnauer Bannmeile protokolliert76. Im
Abschnitt der propsteiischen Dörfer verlief die Abrenzung von der Loder-
mühle aus hinüber die gericht gein Großenchunreuth, von Chunreuth hinauf
bis gein Griesbach, von Griesbach wieder die gericht gein Bernau. Die vier
Dörfer Großkonreuth, Frauenreuth, Brunn und Dippersreuth sowie der Fie-
delhof waren also in die Zone der Bannmeile eingeschlossen. Als mit Urkunde
vom 1. August 1516 der Vergleich von 1510 durch die Kurpfalz erneut be-
kräftigt wurde, waren langwierige Verhandlungen über strittige Einzelfragen
vorausgegangen. Trotz aller Einwände des Stiftes Waldsassen blieb die Zuge-
hörigkeit der propsteiischen Dörfer mit hoher Gerichtsbarkeit zur Kur-
pfalz77 beziehungsweise zum Pflegamt Bärnau und mit niederer Gerichtsbar-
keit zu Waldsassen78 bestehen. Wegen der Schankstätten und der Mühlen
innerhalb der Bannmeilenzone wurde vereinbart, daß das Stift Waldsassen
ausreichende urkundliche Nachweise über die hier bereits seit früher beste-
henden Betriebe vorlegen könnte; würde sich dabei ergeben, daß es sich im
einzelnen Fall um keine neue Gründung handelte, war der Weiterbestand
erlaubt, andernfalls mußte der Betrieb abgeschafft werden. Hinsichtlich der
Wehrpflicht (folge und raiß) der Propsteier, die das Pflegamt Bärnau für
sich beanspruchte, erzielte das Stift den Kompromiß, daß von allen Wehr-
pflichtigen nur die Hälfte, je nach Notwendigkeit ganz oder zum theil, zur
Verteidigung der Stadt Bärnau eingezogen werden konnte, wobei dann das
Pflegamt zur Bereitstellung der Verpflegung verpflichtet war. Zur wehr- und
her schau brauchte jedoch von den Propsteiern niemand nach Bärnau zu ge-
hen, da das Stift Waldsassen selbst Heerschau hielt und sich von dem Stand
der ordnungsgemäßen Ausrüstung laufend überzeugte. Auch wegen der Schar-
werksleistungen standen in den Vorverhandlungen zum neuerlichen Vergleich
von 1516 die Ansprüche des kurpfälzischen Pflegamtes der Weigerung des
Stiftes entgegen. Trotzdem wurde bestimmt, daß künftighin Scharwerks-
dienste am Gutshof in Bärnau auch von den propsteiischen Dorfbewohnern
geleistet werden mußte, und zwar von jedem ganzen Hof anderthalb Tage
Aushilfe beim Ackern, ein Tag beim Mähen und ein Tag bei der Heuernte
sowie ein Tag beim Schnitt, von jedem besetzten Halbhof ebenfalls ein Tag
beim Ackern und für die übrigen Verrichtungen das halbe Zeitausmaß.
Außerdem waren die Bauern verpflichtet, so oft des jhars ein nötiger pau am
schloß zu Bernau furfällt9 je ganzer Hof zwei Fuhren und je zwei Halbhöfe,
sofern sie Rösser hatten, eine Fuhre zu stellen. Für diese Scharwerksleistun-
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 StA AM, Standbücher Nr. 503 pag. 128—131. — StA AM, Geistliche Sachen Nr.
6043, 6046.
77
 StA AM, Standbücher Nr. 503 pag. 133—149. — StA AM, Amt Waldsassen Nr.
2160. Soll das halsgericht uf solchen vier dörfern und hofe (d. i. Fiedelhof) berührter
propstey uns und unsern erben der Pfalz oder herrschaft gen Bernau zugehören und
bleiben und daselbst der thäter an leib und gut nach verwirkung der (hat und ge-
legenheit, auch große der begangen malefiz und mifihandlung an beeden gerecht-
fertigt, gericht, gestraft oder — darum unverhindert abte und convents zu Waldsas-
sen — vertragen werden.
78
 Was aber das halsgericht nit betrifft, als messerzucken, inzik und schmähwort,
die sie nit ziehen uf peinlich, oder hohe criminalsachen, auch schlagen, raufen, pleyen,
fließend wunden und dergleichen bürgerlich Sachen, das soll dem abte und convent
zu Waldsassen, mit recht oder sonst zu vertragen, auf benannten dörfern und hofe
zustehen und bleiben, daran sie ein pfleger zu Bernau auch nit hindern soll.
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gen mußte vom Pflegamt Bärnau jeweils die Verpflegung gestellt werden; es
handelte sich demnach nicht um Frondienste im eigentlichen Sinn, doch aber
um obrigkeitliche Dienstleistungen, die vordem gegenüber dem Pflegamt
Bärnau nicht bestanden. Infolge der Festlegung der hochgerichtischen Zu-
ständigkeit zur Kurpfalz und der niedergerichtischen zu Waldsassen ist das
Gebiet der ehemals reichenbachischen Propstei Hohenstein und des nachmaligen
waldsassischen Richteramtes Großkonreuth zu Beginn des 16. Jahrhunderts
ein kurpfälzisch-waldsassisches Kondominium geworden, auch „die Bärnauer
Fraiß" genannt, das aber weiterhin gerade wegen seiner rechtlichen Grundstruk-
tur wiederholt zu Strittigkeiten und Auseinandersetzungen zwischen dem selbst
unter die Landeshoheit der Kurpfalz gekommenen einstigen reichsunmittel-
baren Stift Waldsassen und dem kurpfälzischen Pflegamt Bärnau Anlaß gab.
Seit dem 16. Jahrhundert traten indes nicht nur keine gebietlichen Ver-
änderungen mehr ein, auch die durch die Vereinbarungen von 1510 und 1516
statuierte Stellung des nunmehrigen waldsassischen Richteramtes Großkon-
reuth vor allem in grundherrschaftlicher und obrigkeitlicher Hinsicht erfuhr
seitdem keine einschneidende Umgestaltung mehr. Gleichwohl ergaben sich
mit dem Pflegamt Bärnau aus jeweils konkreten Veranlassungen zahlreiche
Strittigkeiten, hauptsächlich wegen des Bierausschankes, wegen der Mühlen
und wegen des Handwerksverbotes innerhalb der Bärnauer Bannmeile. Dabei
wurden bis zum Ende des 18. Jahrhunderts der Vergleich von 1516 und dann
der im Jahre 1562 zur erhaltung freundlichen brüderlichen willens zwischen
dem rheinischen Kurfürsten Friedrich III. und Pfalzgraf Reichart als Ad-
ministrator des Stiftslandes geschlossene neuerliche Vertrag, der sich auf
weitere waldsassische Grenzorte innerhalb der Bärnauer Bannmeile erstreckte
und die Rechte des Wildbanns regelte79, immer wieder herangezogen. Daß in
jenem Vertrag von 1562 auch wieder die zwei in der Verkaufsurkunde von
1442 genannten propsteiischen Höfe in (Neu)Albenreuth erwähnt werden und
ihre obrigkeitliche Zuständigkeit so fixiert ist, wie sie von Rechts wegen
eigentlich dem gesamten ehemals reichenbachischen Propsteigebiet zukam,
nämlich allein mit dem Schutz in das Pflegamt Bärnau, sonst aber mit dem
Gerichtszwang und allen Dienstbarkeiten dem Stift Waldsassen zugehörig80,
läßt noch einmal die Wurzel erkennen, aus der die Entwicklung der Einbe-
ziehung der einstigen Propstei Hohenstein in das Stiftsland Waldsassen und
in die kurpfälzische Landeshoheit erwachsen ist.
79
 StA AM, Pflegamt Bärnau Fasz. 35. — G. Hubmann, Chronik der Stadt Bärnau
(1865) 53 ff. — In die hohe fraißliche obrigkelt der Kurpfalz waren außer den vier
propsteiischen Dörfern samt dem Fiedelhof folgende waldsassische Dörfer einbezogen:
Hohenthan, Iglersreuth, Thännersreuth, Marchaney, Asch, Griesbach und eine öd,
Waldhausen genannt, welche der stift mit der zeit widerumb aufbauen und mit mann-
schaften besetzen mögte (ödwaldhausen, D., Gem. Schwarzenbach). Die niedere Ge-
richtsbarkeit stand hier beim Stift Waldsassen, hingegen sollte der niedere Wildbann
vom Stift und Pflegamt Bärnau gemeinsam ausgeübt werden, nur waren die Wolfs-
gruben dem stift allein zugehörig.
80
 Sollen berurte unterthanen hinfur mit dem gerichtszwang und andern schuldi-
gen dienstbarkeiten dem stift Waldsassen, und dem amte Bärnau ferner nicht als
mit dem Schütze, nämlich sie wider altes herkomen mit neuerung nicht bedrängen
zu lassen, unterworfen sein, sich auch ein pfleger zu Bärnau auf denselben weiter
nichts anmaßen, noch sonst dem stift in andern fällen eintrag oder Verhinderung zu
thun sich unterfangen.
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